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gezogen. Sein Sinn f ü r Wohl tä t igkei t und Libera l i tä t 
liess ihn auch Spannungen ü b e r b r ü c k e n - h inzu 
kam ein starker vo lks tüml iche r Zug. A u c h er setzte 
die wittelsbachische Tradition des M ä z e n a t e n t u m s 
fort; auch er hat wie seine Vorgänger einer Phase 
der Ausgestaltung M ü n c h e n s den Namen gegeben; 
unter ihm ö f fne t en sich dem Jugendstil T ü r und Tor 
- er versammelte Küns t l e r wie Lenbach, Slevogt 
oder Kaulbach u m sich. I n d u s t r i e f ö r d e r u n g und 
Ausstellungen zeichneten auch seine Regentschaft 
aus, die der Prinzregent immer wieder mit seiner 
Anwesenheit beehrte. Als er 1911 feierl ich seinen 
90. Geburtstag beging, war er l ängs t zu einem 
Symbol bayerischer Tradition geworden. Mit i h m 
ging 1912 ein R e p r ä s e n t a n t der Monarchie , der in 
seiner Person eine starke Kont inu i t ä t v e r k ö r p e r t e 
und doch keine B r ü c h e zum fortschreitenden De-
mokratisierungsprozess hervorrief. Dass die Zen­
trumsmehrheit i m Landtag, g e f ö r d e r t durch die Er­
weiterung des Wahlrechts 1906, seit 1912 mit Ge­
org (seit 1914) Graf Hertl ing, auch den M i n i s t e r p r ä ­
sidenten stellte, kam den Neigungen Luitpolds ge­
wiss entgegen und bildete eine Vorstufe der Parla­
mentarisierung. 

Fü r ihn ü b e r n a h m sein Sohn Ludwig (1912/13-
1918) die Regentschaft - auch er heiratete eine Erz ­
herzogin, die Prinzessin Theresia aus dem Hause 
Modena. A u c h er galt vor 1862 zeitweilig als 
Thronerbe Griechenlands. G e p r ä g t durch eine ka­
tholisch-konservative Erz iehung absolvierte er ein 
Studium in M ü n c h e n und machte dann eine M i ­
l i t ä rka r r i e re - zwar hatte er 1870 in der Kammer 
der Re ichs rä t e f ü r die Versail ler B ü n d n i s v e r t r ä g e 
gestimmt; er war aber dann ein eifriger Verfechter 
des F ö d e r a l i s m u s im neuen Reich; der Patrioten­
bzw. Zentrumspartei stand er nahe. Seit 1868 war 
er Ehrenvorsitzender des Landwirtschaft l ichen 
Vereins. Als praktischer Landwir t setzte er sich f ü r 
agrarische Verbesserungen ein. Wicht ig wurde 
auch die G r ü n d u n g des Kanalvereins fü r 1891, die 
fü r Pr inz Ludwig eine wichtige Plattform bedeutete. 
Lange p r ä s i d i e r t e er der 1. Kammer ; b e r ü h m t wur­
de seine Verwahrung von 1896 an läss l i ch eines Be­
suches in Moskau zur K r ö n u n g Nikolaus ' IL: Die 
deutschen F ü r s t e n seien nicht Vasallen, sondern 

V e r b ü n d e t e des deutschen Kaisers. Immer wieder 
setzte er sich f ü r das direkte allgemeine Wahlrecht 
i m Reich wie auch in Bayern ein. Bezeichnend sind 
die Worte des Sozialdemokraten August Bebel: 
« W e n n w i r eine Reichsverfassung h ä t t e n , nach der 
der Kaiser vom Volk g e w ä h l t w ü r d e und in der die 
Vorschrif t enthalten w ä r e , der Kaiser m ü s s t e aus 
einem der regierenden F ü r s t e n h ä u s e r gewäh l t 
werden - ich gebe Ihnen mein Wort, Pr inz Ludwig 
hä t t e die g röss t e Aussicht, Deutscher Kaiser zu 
werden. Ich glaube, meine Parteigenossen, so we­
nig sie monarchist isch gesinnt sind, st immten ein­
s t immig f ü r i hn» . 
Ludwig war 67 Jahre alt, als er 1912 die Regent­
schaft antrat; die Regierung Hert l ing und die Mehr­
heitsfraktion des Zentrums machten sich Vorstel­
lungen aus der Öffent l ichkei t zu eigen, die Regent­
schaft in ein Kön ig tum zu verwandeln. Mi t deutli­
cher Mehrhei t votierten beide H ä u s e r d a f ü r ; aller­
dings gab es zahlreiche St immen, die eine bedenk­
liche E r s c h ü t t e r u n g eines - f re i l ich sehr fo rmal ge­
dachten - monarchischen Prinzips sahen. Der 
Schritt war auch nicht p o p u l ä r ; der bisherige regie­
r u n g s u n f ä h i g e König Otto starb 1916. Ludwig III. 
musste schon bald den Kriegsausbruch von 1914 
erleben; seine Stellung als Vorsitzender des Bun­
desratsausschusses fü r a u s w ä r t i g e Angelegenhei­
ten konnte er wenig n ü t z e n ; er spielte als General­
feldmarschal l und Befehlshaber des bayerischen 
Ersatzheeres eine Rolle im Lande, w ä h r e n d sich 
durch den Kr ieg die Kompetenzen des Reiches i m ­
mer mehr v e r s t ä r k t e n und der F ö d e r a l i s m u s er­
s c h ü t t e r t wurde. Der güt ige und bescheidene M o n ­
arch wurde gleichwohl vom u m sich greifenden 
Annexionsopt imismus erfasst; sein Interesse fü r 
die Wasserstrassen liess ihn sogar 1915 einen di­
rekten deutschen Ausgang vom Rhein zum Meer 
fordern. F ü r Bayern erhoffte er die V e r g r ö s s e r u n g 
der Pfalz durch das Elsass oder wenigstens doch 
Teile davon. 1917 u n t e r s t ü t z t e er sogar die radikale 
« V a t e r l a n d s p a r t e i » . 

Aber auch das bayerische König tum geriet in den 
Sog der Niederlage des Reiches. Ludwig III. war 
letztlich nicht bereit, König Wi lhe lm II. zur Abdan­
kung zu ü b e r r e d e n , eine Über legung , die offensicht-
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